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kauf Iebten . Diese befanden sich nun in einer schr sonderbaren psv¬

Chischen Verfassung , Einerseits teilten sie selber die Anschauungen

des Zeitalters , andererseits wollten sie aber doch von ihrer einträg¬

lichen Beschäftigung nicht Tassen : sie trieben Handel , aber min

schlechtem Gewissen , Ein solcher Zustand mußte aber schr demora¬

Hsierend wirken , indem er Desperadogefühle erzeugte : man emp¬

fand sich als outlaw , als Jenseits von Gut und Böse des Zeitalters

und geriet so in die Psychose des Immoralisten .

Wenn wir jetzt auf die Unsittlichkeit des Zeitalters zu sprechen

kommen , so müssen wir dabei zunächst zweierlei urwägen : erstens ,

Gr
daß im Grunde jedes Zeitalter „ unsittlich ‘ ist , und zweitens , daß

Unsitzlichkeit oft nichts anderes bedeutet als eine höhere freiere

kompliziertere Form der Sittlichkeit , In unserem Falle aber wird

man doch wohl sayen dürfen , daß jenes normale und sozusagen

legitime Ausmaß an Sittenlosigkeit , das wahrscheinlich zum eisernen

Bestand der Menschheit gehört , beträchtlich überschritten worden

ist und daß alle jene Lebensäußerungen , die vielleicht unter an¬

deren Umständen als Ausdruck viner wachsenden Vorurteilslosig¬

keit und einer feineren Empfindlichkeit für sittliche Nuancen ange¬

sprochen werden könnten , hier ganz ım Gegenteil die Symptome

eines moralischen Starrkrampfs , einer völligen Anästhesie gegen

alle sittlichen Empfindungen darstellen .

Für die Freiheit im Geschlechtsverkehr sind vor allem die Bade¬

häuser charakteristisch , die sich überall , sogar in Dörfern , fanden und

nichts anderes waren als Rendezvousplätze für Licheuspaare oder Ge¬

legenheitsorte für Anknüpfung von Bekanntschaften , Männer und

Frauen badeten völlig nackt , höchstens mit einem Lundenschurz be¬

Meidet , und meist vom Morgen bis zum Abend : entweder in der¬

selben Wanne zu zweit oder in großen Bassins , die von Galerien für

Zuschauer umgeben waren ; natürlich gab es dort auch Scparees .

Diese Lokale wurden durchaus nicht bloß von Dirnen und Jeicht¬

fertigen Frauen , sondern von aller Welt besucht . Ein noch viel

lockereres Leben entfaltete sich in den Badeorten , wo , wie dies Ja

zu allen Zeiten vewesen ist , neben den Heiksuchenden auch alle

Arten von Abenteurern , Lebemännern und liebeshungrigen Frauen
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zuammenströmten , Ein Badeseen jener Zeit lautet : „ Für die un¬

fruchtbaren Frauen ist das Bad das Beste , Was das Bad nicht tut ,

das tun die Gikre , Andererseits hört man auch wieder viel von

Kindesabtreibung in vornchmen Kreisen , Sa sagt schon Berthold

von Regensbure : „ Sie wollen nur ihr Vergnügen mit den Männern

haben , aber nicht die Arbeit mit den Kindern . ‘ Die „ Fraucns

häuser ” waren zahlreicher als Je vorher und nachher : Jedes kleine

Städtchen besaß deren mehrere , Bezeichnend simd die Mugsistrats¬

verordnungen , die verbieten , „ Mädchen aufzunehmen , die noch

keine Brüste haben “ : es war also allem Anschein nach nicht unge¬

bräuchlich , Kinder ins Bordell zu bringen . Ebenso charakteristisch

it das Verbor , zwölf - bis vierzchnjäihrige Knaben weiterhin als

Gäste ins Frauenhaus zu lassen , Auch verheiratete Frauen begaben

sich nicht selten dorthin , Die „ Hübschlerinnen “ genossen übrigens

ein gewisses soziales Anschen : man war noch weit entfernt von un¬

serer Fartüfferie , die diese Märtyrerinnen der Gesellschaft mit Ver¬

achtung helohnt , Bei den offiziellen Empfängen der Fürsten er¬

schienen sie korporativ , denn sie waren , wie bereits erwähnt wurde ,

cbenso organisiert wie jedes andere Gewerbe , und das unbefügte

Treiben der „ Bönhäsinnen “ : der Mägde , Kellnerinnen und Bürgers¬

töchter wurde von ihnen scharf kontrolliert ; besonders schwer hatten

ie über die Schmutzkonkurrenz der Nonnenklöster zu klagen , wie

überhaupt im damaligen Sprachgebrauch Nonne und Hure fast

synonyme Begriffe waren , Als einmal die Zustände in einum frän¬

kischen Kloster so skandalös wurden , daß der Papst eine Unter¬

suchung anordnete , mußte der damit beauftragte Kommissär be¬

richten , er habe fast alle Nonnen in gesegneten Umständen ange¬

ıroffen . Auch die Männerklöster waren oft der Schauplatz von

Orgien , und die Homosexualität war unter den Ordensmitgliedern

beiderlei Geschlechts in weitem Umfange verbreitet .

Eine merkwürdige Sitte waren die „ Probenächte * . Sie bestanden

Jarin , daß das Mädchen dem Liebhaber jede Zärtlichkeit erlaubte ,

ohne sich ihm hinzugeben . Auf diese Weise konnten beide Teile sich

von den Qualitäten des Partners überzeugen , und dieser Verkehr

führte durchaus nicht immer zur Ehe , auch war das Mädchen ebenso¬
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oft die yerzichtende Partei wie der Mann . Es erinnert dies einiger¬
maßen an das „ \ FensterInt oder „ Gasselnt * , wie vs noch heute hie :

| a ayıter L: Ic üblicl Sr SA Neser Br :} In als
ıum- d da aut dem Lande üblich ist , nur war dieser Brauch damals in

allen Kreisen , auch in den allerhöchsten , gang und gäbe , Ja es kam

sogar nicht selten vor , daß ein Ehemann seinen Gast , um ihn be¬

sonders zu chren , bei seiner Frau „ auf Treu und Glauben Hegen " ®
5, Andererseits hatten die Ehemänner nicht nur häufig offizielle

Konkubinen , sondern die unchelichen Kinder wurden auch mit den

chelichen zusammen erzogen ,

Es herrschte eben auf seauellem Gebiet die größte Unbefangen¬
heit . Unflätige und unzüchtige Lieder waren bei den öffentlichen

" Fanzbelustigungen etwas Gewöhnliches ( wie übrigens auch Iuute

noch bei den Bauern ) , Küsse und Umarmungen waren die offizielle

Form der Galantericg wenn ein Kurmacher einer Dame , die er

eben kennen gelernt hatte , seine Verchrung beweisen wollte , gritt
er ihr einfach in den Busen , Daß Männer und Frauen sich in un¬

geniertester Were voreinander entkleideten , kam nicht nur in

Jen Badchäusern , sondern bei jeder Gelegenheit vor : als Ludwig der

Elfte in Paris einzog , wählte man die schönsten Mädchen der Stadt

aus und ließ sie splitternackt allerlei Schäferspiele vor dem Könie

aufführen , Schließlich wollen wir nicht unerwähnt Jassen , daß es

behördlich konzessionierte Falschspieler gab ,

Wir haben gar keinen Anlaß , uns über diese Zustände pharisäisch
zu entrüsten : vs geschah damals nur offen und unverblümt , was

später geheim und maskiert vor sich ging ; aber chen die Tatsache ,

daß diese Dinge von der öffentlichen Meinung sanktioniert waren ,

keit des damaligen Men¬BE cin Symptom für die HemmungsTosi

schenschlags ,

Der ganze Geist der Zeit prägt sich eindringlich und klar in dem

Kostüm aus , das damals aufkam . Es ist die Kleidung von Erote¬

manen und Verrückten , cin wüster Hexensahbat von Formen und

Farben , wie er in der Geschichte der Trachten vielleicht einzie

dastcht , Die Frauen tragen kreirunde Löcher im Gewand , die die

nackten Brüste schen lassen , der Gürtel drängt den Busen gewalt¬
1 17sim nach oben , um ihn möglichst voll erscheinen zu lassen , auch
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